
Sechster Abschnitt.

Deutsche Kaiser und Könige.

1. Heinrich I. und Otto I.

Heinrich!., der Städteerbauer (933 nach Chr.)*).
i.

Die Nachfolger Karls des Großen hatten weder den Muth noch die
Geistesgröße ihres Ahnherrn, sein weitausgedehntes Reich in Ordnung zu
halten. Da nun überdieß das Erbrecht der Erstgeburt noch nicht eingeführt
war, so entstanden bald blutige Fehden unter den Söhnen der fränkischen
Könige und diese Zersplitterung dauerte fort, als Deutschland als eigenes
Reich sich von dem großen Frankenreiche abgelöst hatte^ Die mächtigen Her¬
zöge wollten dem deutschen Könige nicht gehorchen und bekriegten sich unter
einander. Und zwei Feinde hatte der große Karl noch nicht besiegt, die Un¬
garn, welche man „Hunnen" nannte und die Slaven, die jenseits der Elbe
und Oder in Meklenburg, Pommern, Preußen und Polen wohnten. Beide
Völker brachen oft über die Grenzen, besonders schrecklich aber hausten die
Ungarn, oder wie sie sich selber nannten, die Magyaren. Das waren wilde
Reiterhorden; wenn sie in das deutsche Land gleich Heuschrecken einfielen,
zerstörten sie Alles, was sie fanden; Männer, Weiber und Kinder, die nicht
schnell genug fliehen konnten, koppelten sie zusammen und trieben sie als
Sklaven in's Ungarland heim. Rückte ein deutscher Heerhaufen in Reih und
Glied gegen sie an, so stoben sie plötzlich auseinander; und hieß es dann:
„Gott sei Dank, die Räuber sind fort!" so waren sie schon wieder da, den
Deutschen im Rücken. In die Gotteshäuser und Klöster warfen sie die Brand¬
fackeln, daß die Flammen hoch aufwirbelten. Der letzte Karolinger, der auf
dem deutschen Königsthrone saß, war Ludwig das Kind. Der schwache
junge König weinte ob des Reiches Zerfall und Ungemach, konnte aber nicht
Helsen. Er starb 911, achtzehn Jahre alt und Deutschland wäre wohl schon
jetzt in lauter kleine Staaten zerfallen, hätten sich nicht die Franken und Sach¬
en mit einander vereinigt und einen König als Reichsoberhaupt gewählt.

*) Nach Fr. Körner,


